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Je erfolgreicher die Umweltaktivisten sind,

desto teurer wird das Leben der normalen Leute.

=================================

Die Klima-Inflation ist da, etwas, was es bisher nicht gab. Geldpolitik
und Klimapolitik prallen aufeinander wie zwei Sturmtiefs, die sich
verwirbeln und mit noch nie erlebter Wucht übers Land fegen. Beide
Stürme sind staatsgemacht: Die Geldpolitik überschwemmt die Wirtschaft
seit langem mit Geld, und die Klimapolitik macht Energie künstlich
teurer – und alle Preise, die damit zusammenhängen, schaukeln sich in
die Höhe.

Klar, die Inflation, gemessen am Konsumentenpreisindex, ist in der
Schweiz zurzeit mit einer Jahresrate von 1,5 Prozent noch nicht wild.
Aber der Wert lag 2020 bei minus 1,3 Prozent, viel tiefer, und die
Tendenz zeigt nach oben. In Deutschland ist die offizielle
Inflationsrate bereits bei 5,3 Prozent, in den Niederlanden bei 5,7
Prozent, in der Euro-Zone bei 5 Prozent, in den USA bei 7 Prozent.

Und die Verteuerung der Energie durch die Klimapolitik steht erst am
Anfang. In der Schweiz beschloss der Bundesrat eine Erhöhung der CO2-
Abgabe auf Öl und Gas von 96 auf 120 Franken pro Tonne ab 2022, das sind
gut 6 Rappen pro Liter Heizöl. Man kann einwenden, das sei nicht viel,
aber die Verteuerung geht weit über Brennstoffe und Treibstoffe hinaus
und zieht sich durch die ganze Wirtschaft.

Es gibt in der Schweiz Gemeinden, die für ihre Gasbezüger den Tarif
jetzt um zwei Drittel erhöht haben, das macht pro Einfamilienhaus um die
achtzig Franken Mehrkosten pro Monat. Schwer wiegen auch die Kosten,
wenn, gesetzlich befohlen, Öl- oder Gasheizungen durch viel teurere
Wärmetauscher-Elektroheizungen zu ersetzen sind.

Moment, Bundesrätin Simonetta Sommaruga will doch die Klimapolitik
künftig mehr über Subventionen für klimakorrektes Verhalten
vorantreiben, weniger über neue CO2-Abgaben, mit Zückerchen, nicht
Peitsche. Aber auch diese Politik belastet die Bürger, denn die
Umweltsubventionen werden ihnen ja vorher aus der Tasche gezogen. Und
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bei dieser Umverteilung geht sogar noch ein Teil des Geldes verloren zum
Betreiben des Staatsapparats – Klima-Inflation durch Bürokratiewachstum.

Nun kontern die Klimapolitiker:

Hinter der Energieverteuerung stünden doch vor allem die Preisbewegungen
an den Weltmärkten für Öl, Gas, Metalle und Rohstoffe, das sei doch
nicht Klimapolitik. Der Erdgaspreis hat sich in Europa letztes Jahr
vervielfacht, Erdöl verteuerte sich um zwei Drittel, Preise für Metalle
und Stoffe, die für die Solar- und Batterieindustrie zentral sind,
explodieren. Doch, genau das ist auch Klimapolitik – nicht durch
Hochschrauben der Umweltabgaben, sondern durch Hinunterschrauben der
verfügbaren Ressourcen. Vernichten von Quellen. Die heutigen
Knappheitssituationen hängen weitgehend damit zusammen, dass schon
einige Kernkraftwerke abgeschaltet wurden und dass zudem nicht mehr viel
ins Erschliessen neuer fossiler Vorkommen investiert wird, ausser etwa
in Russland oder China.

Viele Behörden erteilen keine Bewilligungen mehr für neue Projekte. Und
die Finanzbranche beeilt sich, die grüne Finanzregulierung der EU
umzusetzen, die in ihrem Nachhaltigkeits-Beurteilungsraster alle
Investitionen in Öl-, Kohle- und Gasexplorationen mit Minuspunkten
versieht. Die westlichen Rohstoffkonzerne sind unter Druck, sich vom
fossilen Geschäft zu distanzieren. Vernachlässigung der Energievorsorge,
steigende Risiken und Preise, dafür politisch korrekte Klimapolitik.

Aufgestauter Preisauftrieb

Es kommen Spielarten der Inflation auf, an die man längere Zeit nicht
mehr gedacht hat. In der DDR gab es seinerzeit keine offene, sondern
eine verdeckte Inflation. Die Leute hatten Geld und wollten Güter
kaufen, es gab aber kein entsprechendes Angebot. Autos waren Mangelware.
In Märkten hätten die Kunden sich überboten, um an eines der raren
Stücke zu kommen.

In der Zentralverwaltungswirtschaft mit administrierten Preisen war das
nicht vorgesehen. Die Folge waren Warteschlangen. X Jahre mussten die
Leute nach der Bestellung auf den Trabant warten. Das war aufgestaute
Inflation: Zu viel Geld jagt zu wenige Güter, aber das ging nicht in die
Preise, sondern eher in den Schmerz unerfüllter Wünsche.

Und heute? Wer ein Auto oder Wohnmobil kaufen will, muss je nach Typ ein
Jahr Lieferfrist oder mehr in Kauf nehmen. Gestörte Lieferketten,
Chipmangel und Produktionsplanung führen zu Warteschlangen, die an
aufgestaute Inflation erinnern. Wobei – ein Stück weit spielen die



Märkte doch: Beim Kauf des Wohnmobils mit jähriger Lieferfrist gibt es
einen Preisaufschlag von 7 Prozent – wegen besonderer Marktlage, also
Übernachfrage. Ungefähr so kann eine Inflationsspirale entstehen. Man
erwartet steigende Preise und baut die im Angebot schon ein. Bei Löhnen
kann Ähnliches entstehen: Preis-Lohn-Preisspiralen.
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Immer mehr Windräder, aber weniger Wind –

Könnte eine hohe Konzentration an Windparks zu den in
vielen Ländern verzeichneten „Winddürren“ führen?

====================================================

Nach mehreren Dürrejahren in Folge regnete es 2021 in großen Teilen
Deutschlands wieder reichlich. Zumindest die oberen Bodenschichten waren
gut durchfeuchtet. Zugleich wurde für Deutschland die geringste
Sonnenscheindauer seit langer Zeit registriert.

In anderen Teilen Europas hat jedoch die Dürre im vierten Jahr in Folge
drastische Ausmaße angenommen, so in Großbritannien und Irland. Ursache
war ein außergewöhnlich langes statisches Hochdruckgebiet zwischen
Island und Schottland von April bis Anfang Oktober. Die damit
einhergehende Dürre und Flaute wurde als die schwächste Windphase seit
60 Jahren bezeichnet. Die Windenergie-Firmen RWE und Ørsted gaben eine
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Warnung heraus. Auch die Stromerzeugung durch Wasserkraft fiel laut SSE
(Scottish and Southern Energy) um 32 Prozent niedriger aus als erwartet.

In mehreren Online-Magazinen wurde über mögliche Ursachen der in den
vergangenen Jahren weltweit gehäuft aufgetretenen sogenannten Omega-
Hochdruckgebiete spekuliert. Erörtert wurde die Interaktion zwischen dem
dynamischen System von Atmosphäre und Ozean und dessen Auswirkung auf
das Wettergeschehen.

Im aktuellen Fall war jedoch kein Zusammenhang mit einer derartigen
Konstellation erkennbar. Jedenfalls würden die monatelangen „Winddürren“
veranschaulichen, dass die Erneuerbaren Energien auf Vermutungen
basieren, „wie die Welt funktioniert“, befand das Online-Politikmagazin
slate.com. Die Welt würde gerade aus ihrer Balance geworfen.

Eine Nachwuchsforscherin im Bereich der Klimarisikoforschung, Hannah
Bloomfield von der Universität Bristol, präsentierte im Magazin
Energypost.eu („Die besten Denker über Energie“) weitergehende
Schlussfolgerungen als in der der Windindustrie zugeneigten
Wissenschaftsgemeinschaft üblich. Mit ihrem Team habe sie aufgezeigt,
dass die stagnierenden Hochdruckgebiete über Zen-traleuropa und
monatelangen Schwachwindphasen zu einem Problem für die zukünftigen
Energiesysteme werden könnten. Die letzte lange Windflaute sei eine
Mahnung, wie veränderlich diese Art der Energieerzeugung sei und dass
Windenergie nicht die einzige Investition für eine verlässliche
zukünftige Energieversorgung sein könne.

Bloomfield gibt zu bedenken: Die beobachtete abnehmende Geschwindigkeit
des oberflächennahen Windes könnte auf das Phänomen „Global Stilling“
(global abnehmende Windgeschwindigkeiten) zurückzuführen sein, das am
auffälligsten in den mittleren nördlichen Breiten Europas und
Nordamerikas sowie in Teilen Asiens in Erscheinung tritt. Die Ursachen
sind bisher nicht eindeutig feststellbar. Jedoch scheint es in der
Forschung eine Übereinkunft darüber zu geben, dass ein Zusammenhang mit
dem Klimawandel besteht.

Auffällige Flauten in Windparknähe

Seit den 1970er Jahren hat die Windgeschwindigkeit weltweit pro Dekade
im Durchschnitt um 0,5 Kilometer in der Stunde abgenommen. Noch weitaus
gravierender dürfte dies in Europa der Fall sein. Der letzte Bericht des
Weltklimarats (IPCC) sagt für Europa eine weitere Abnahme der
Windgeschwindigkeit um acht bis zehn Prozent voraus. Nach Erkenntnissen
einer von der EU in Auftrag gegebenen Großstudie würde eine langfristige
Fortsetzung des „Stilling“ die Gesellschaften substanziell gefährden.

Bereits 2018 und 2019 war die Ursache für das ungewöhnlich
langanhaltende Sommerwetter über Europa und andere Regionen der
Nordhalbkugel eine Abfolge von stabilen, sich ständig erneuernden
Hochdruckgebieten. Ein solches Blockadewetter mit einer langen
Schwachwindphase herrschte auch in Nordamerika großräumig ab Mitte 2018



und etwas abgeschwächt bis Ende 2019.

Trotz eines massiven Zubaus der Windstromkapazität um zehn Prozent
innerhalb dieses Zeitraums generierten die US-Windparks 2019 nur 4,3
Prozent mehr Strom als im Vorjahr. In der westlichen Hälfte und in den
zentralen US-Bundesstaaten herrschte zuvor bereits von Juni 2013 bis
Mitte 2015 und nochmals 2016 die schwerste und längste „Winddürre“ seit
den 60er Jahren. Die meisten Meteorologen glaubten, das Extremwetter sei
zumindest teilweise auf die Pazifische Dekaden-Oszillation
zurückzuführen, eine abrupte Änderung der Oberflächentemperatur im
nördlichen Pazifik.

Auffällig war jedoch, dass sich die Windflaute in Verbindung mit einer
verheerenden Dürre am meisten in Staaten wie Texas, Oklahoma und Kansas
auswirkte, wo die größten Windparks mit jeweils Tausenden von Windrädern
konzentriert sind. Für die internationale Klimaforschung ergibt sich
daraus die Notwendigkeit, dementsprechend endlich auch diesen Faktor in
den Blick zu nehmen, was bislang nicht in Betracht kommt.
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Wirrwarr um Referenzwerte :

Deutscher Wetterdienst mogelt bei den Zahlen zur
Erderwärmung
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=============================================

Am 23. Februar 2021 gaben Frank Kaspar, Florian Imbery und Karsten
Friedrich von der Abteilung Klimaüberwachung beim Deutschen Wetterdienst
(DWD) in Offenbach eine Pressemitteilung zur „Nutzung klimatologischer
Referenzperioden ab 2021“ heraus. Darin hieß es: „Gemäß den Empfehlungen
der Weltorganisation für Meteorologie (WMO) ist es üblich, zur Erfassung
des Klimas und seiner Änderungen Mittelwerte über einen Zeitraum von 30
Jahren zu bilden, um den Einfluss der natürlichen Variabilität aus der
statistischen Betrachtung des Klimas auszuklammern. Hierfür kam in der
Vergangenheit häufig der Zeitraum 1961 bis 1990 zum Einsatz.“ 

Dieses Verfahren sei nun aber hinfällig geworden, denn „der
Mittelungszeitraum 1991–2020 ist deutlich besser geeignet“, um aktuelle
Temperaturdaten einzuordnen. Deshalb werde der DWD „mit Ende des Jahres
2020 … die Vergleichsperiode für aktuelle klimatologische Bewertungen
durch die Periode 1991 bis 2020 ersetzen“ – ganz wie von der WMO
angeraten.

Referenzperiode 1961 bis 1990

Allerdings nahm der DWD-Bericht „Deutschlandwetter im Jahr 2021“ vom 30.
Dezember 2021 dann doch wieder auf die faktisch obsolet gewordene
Referenzperiode Bezug. In dem Papier verwies die Bundesoberbehörde im
Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Digitales und Verkehr dabei
zunächst auf den Klimawandel, um anschließend zu schlussfolgern: „Unter
dem Strich war das Jahr 2021 durchschnittlich nass, leicht zu sonnig und
zu warm.“ Das ergebe sich aus den Auswertungen der Daten von rund 2000
DWD-Messstationen.

Danach schrieb der Deutsche Wetterdienst: „Die Durchschnittstemperatur
lag im Jahr 2021 mit 9,1 Grad Celsius (°C) um 0,9 Grad über dem Wert der
international gültigen Referenzperiode 1961 bis 1990. 2021 war damit das
elfte zu warme Jahr in Folge.“ 

Das klingt dramatisch – wobei diese Dramatik aber ausschließlich daraus
resultiert, dass der eigentlich nicht mehr relevante Mittelungszeitraum
von 1961 bis 1990 anstatt der nunmehr üblichen 30-Jahres-Spanne von 1991
bis 2020 als Vergleichsbasis herangezogen wurde. Eine Begründung für
diese Vorgehensweise gab der DWD nicht.

Oder: Referenzperiode 1991 bis 2020

Allerdings ließ sich das Narrativ von der „Erderwärmung“, dessen
Verbreitung hierzulande schon seit Längerem ein Teil der Staatsräson
geworden ist, so deutlich besser bedienen.

Mit Blick auf die von der WMO empfohlenen Referenzperiode wäre ein ganz
anderes Ergebnis zustande gekommen. Dann müsste die Pressemitteilung
lauten: „Das Jahr 2021 mit seiner Durchschnittstemperatur von 9,1 Grad



Celsius war deutlich kühler als 2020 – die Differenz betrug exakt 1,3
Grad. Und wenn man das Mittel der Zeit von 1991 bis 2020 zugrunde legt,
dann beträgt die Abweichung minus 0,2 Grad. Insofern handelte es sich
bei 2021 um ein zu kaltes Jahr. Oder anders ausgedrückt: Seit 1991 gab
es 21 Jahre, die wärmer waren als 2021, aber nur neun Jahre mit einer
noch niedrigeren Durchschnittstemperatur.“

Dies so explizit auszusprechen, hätte aber wohl mehr Mut erfordert als
Zahlen-Tricksereien

unter Verwendung ungeeigneter Basisdaten. 

=========================================================

Anm. der EIKE-Redaktion:

Diese vom DWD ausgeübte „Zahlentrickserei“ zugunsten einer weiteren
Übersteigerung des Narratives einer dramatischen anthropogenen

Erderwärmung ist nun allerdings auch anderen Medien aufgefallen, zum
Beispiel :



=================================================================
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Folgenschwerer Stromausfall in Berlin :

Drei Minuten Störung haben eine Kettenreaktion ausgelöst

========================================================

Der „Green Deal“ der EU-Kommission und die Pläne der Bundesregierung für
Elektromobilität, Wärmepumpen und eine CO₂-arme Industrieproduktion
werden den Stromverbrauch in Deutschland in den kommenden Jahren
drastisch nach oben treiben. Damit werden noch mehr Bereiche des
Alltagslebens von einer zuverlässigen Stromversorgung abhängig als
ohnehin schon. In Berlin hat sich vor Kurzem gezeigt, welche Folgen es
haben kann, wenn der Strom auch nur einige wenige Minuten wegbleibt.

Am 9. Januar waren gegen 14 Uhr wegen einer technischen Störung beim
landeseigenen Stromnetzbetreiber Stromnetz Berlin zunächst rund 20.000
Haushalte in Prenzlauer Berg und Lichtenberg für drei Minuten ohne Strom
gewesen. Vom kurzen Stromausfall betroffen war allerdings auch das
Heizkraftwerk Klingenberg in Rummelsburg, das mehr als 300.000 Berliner
Haushalte mit Wärme und auch Strom versorgt. Offenbar war das Kraftwerk
nicht in der Lage, seinen eigenen Strombedarf zu sichern. Der
Kraftwerksbetreiber Vattenfall entschied sich nämlich aus
Sicherheitsgründen, sein Heizkraftwerk in den Notbetrieb zu versetzen.

90.000 Haushalte waren betroffen

Als der Strom wieder verfügbar war, fuhr Vattenfall das Heizkraftwerk
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zwar langsam wieder hoch. Die kurze Unterbrechung reichte allerdings
aus, um bei Außentemperaturen von nur drei Grad das Wasser in den
Fernwärmeleitungen stark abkühlen zu lassen.

Als Resultat blieben schließlich rund 90.000 Haushalte im Berliner Osten
von Sonntagnachmittag bis teilweise bis zum Montagmorgen ohne Heizung
und Warmwasser. Nach Angaben des Bezirksamtes Lichtenberg waren vor
allem Menschen in Berlin-Friedrichsfelde, aber auch in Karlshorst,
Oberschöneweide und in Teilen von Treptow-Köpenick betroffen. Wie der
Katastrophenschutzbeauftragte von Lichtenberg, Philipp Cachée,
mitteilte, waren zudem vier Krankenhäuser längere Zeit von den Folgen
des Stromausfalls betroffen. Ob dadurch Patienten zu Schaden gekommen
sind, wurde bislang nicht bekannt.

Das Bezirksamt Lichtenberg und auch die Feuerwehr rieten den betroffenen
Berlinern, Fenster und Türen geschlossen zu halten, um die verbliebene
Raumwärme möglichst lange zu halten. Dringend gewarnt wurden die
betroffenen Berliner davor, mit Hilfe offener Feuer oder Grills Wärme in
ihre kalten Wohnungen zu bringen. Ebenso wenig sollten Backöfen zum
Heizen genutzt werden. Das Bezirksamt empfahl, sich mit Kleidung und
Decken warm zu halten und älteren Nachbarn zu helfen.

Die Bewohner von Hochhäusern mussten sich mitunter sogar bis zum
Montagmorgen gedulden, bis Heizung und Warmwasserversorgung wieder
funktionierten. Hier war das Problem, dass nach dem Anspringen der
Fernwärmeversorgung die Hausverwaltungen erst noch für einen manuellen
Neustart bei den Übertragungsstationen sorgen mussten, damit Warmwasser
in den Hochhäusern nach oben gepumpt wird. Für diesen Neustart waren
viele Hausmeister bereits in der Nacht unterwegs. Bei Hausverwaltungen
mit großen Wohnungsbeständen dauerten die Neustarts der Anlagen mitunter
bis in den Montagvormittag hinein.

Ursache blieb zunächst unklar

Der kurze Stromausfall als Auslöser des Kraftwerksausfalls gab dem
Berliner Senat noch für Tage Rätsel auf. Laut dem landeseigenen
Unternehmen Stromnetz Berlin war es am Sonntag in einem Umspannwerk in
Berlin-Friedrichshain zu einer technischen Störung gekommen. Die genaue
Ursache konnte Stromnetz Berlin allerdings zunächst nicht nennen.

Wie der parteilose Wirtschaftssenator Stephan Schwarz vier Tage nach dem
Stromausfall im Berliner Abgeordnetenhaus erklärte, sei der Senat
gemeinsam mit den Unternehmen Stromnetz Berlin und Vattenfall „mit
Hochdruck“ dabei, die genaue Problematik zu untersuchen. Der Senator
musste allerdings einräumen: „Details liegen noch nicht vor.“

Laut Stromnetz Berlin ist die Zahl von Störungen in den vergangenen
Jahren insgesamt rückläufig. „Wenn wir uns mit anderen Großstädten
vergleichen, sind wir bei der Störungshäufigkeit in einem sehr guten
Bereich. Statistisch gesehen war jeder Haushalt 2020 für etwa zehn
Minuten ohne Strom“, so Olaf Weidner, der Sprecher des Unternehmens.



Der Ausfall des Heizkraftwerks Klingenberg hat allerdings nun sehr
deutlich gemacht, dass nicht nur länger andauernde Unterbrechungen der
Stromversorgung, die sogenannten Blackouts, ein Risiko darstellen
können. Selbst kurze Störungen der Versorgung können sich zu
flächendeckenden Problemen entwickeln, von denen in Städten wie Berlin
dann plötzlich Hunderttausende betroffen sind. Zugleich sind für die
meisten Menschen in den Städten aber die Möglichkeiten begrenzt, für
solche Situationen Vorbereitungen zu treffen.
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Die Zahlen vom europäischen Erdbeobachtungsdienst
Copernicus sind eindeutig, wie selbst der Tages-

Anzeiger einräumen musste: Über die letzten sieben Jahre
war die Temperatur auf der Erde stabil. Obwohl der
Ausstoss von CO2, Methan und anderen Treibhausgasen

zweifellos gestiegen ist.

=================================================

Die Zahlen vom europäischen Erdbeobachtungsdienst Copernicus sind
eindeutig, wie selbst der Tages-Anzeiger einräumen musste: Über die
letzten sieben Jahre war die Temperatur auf der Erde stabil. Obwohl der
Ausstoss von CO2, Methan und anderen Treibhausgasen zweifellos gestiegen
ist.
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Doch Reto Knutti, Nummer eins unter den Schweizer Klima-Forschern, hat
eine Erklärung: Nicht seine Computermodelle sind falsch. Das Niño-
Phänomen an der Pazifikküste Südamerikas machte ihm bloss vorübergehend
einen Strich durch die Rechnung.

Klimamodelle leiden an dem gleichen Manko wie Prophezeiungen der
Epidemiologen in der Covid-Krise: Sie stimmen selten mit der Realität
überein. Denn Hochrechnungen sind immer nur so gut oder so schlecht wie
die Grundlagen, auf die sie bauen. Und die sind dürftig.

Wie die viralen Erkrankungen ist auch das Klima ein hochkomplexes System
von Wechselwirkungen, das der Mensch bestenfalls in Ansätzen
durchschaut. Die Lücken des Wissens sind viel zu gross, als dass
belastbare Prognosen möglich wären.

Wir wissen, dass es immer wieder Virenplagen gab. Sie tauchten so
unverhofft auf, wie sie verschwanden. Warum? Kein Mensch weiss es. Wir
wissen, dass sich das Klima in der Vergangenheit dauernd änderte. Mal
war es wärmer als heute, mal war es viel kälter (was für uns Menschen
viel bedrohlicher war). Über die Ursachen gibt es viele denkbare Thesen.
Gewiss ist nur eines: Am Menschen lag es früher sicher nicht.

Hätte Professor Knutti den Klima-Code wirklich geknackt, hätte er die
Stagnation der letzten Jahre voraussehen können.

Post festum eine mehr oder minder plausible Erklärung nachzureichen,
zählt nicht. Es ist lediglich das Eingeständnis, dass auch Professor
Knutti glaubt, aber nicht wirklich weiss.
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